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US-Farmer: Endet der Biosprit-Boom?
Der Mittlere Westen lebt vom Maisanbau für die Bioethanolproduktion. Eine neue Studie der Universität 
Wisconsin setzt hinter Kra#stoffen aus Mais ein großes Fragezeichen und beunruhigt die Farmer.

Maisanbau

Sollte je ein Raumschi! im Mittleren 
Westen der USA landen, dann kämen 
die Außerirdischen vermutlich zu dem 

Schluss, dass es auf dem Planeten Erde genau 
zwei P"anzen gibt: Mais und Soja. 56 Prozent 
der gesamten landwirtscha$lichen Nutz"äche 
in den USA ist damit bep"anzt. Die Monokul-
turen sind das Ergebnis der von der mächti-
gen Lobby der Agrarchemie- und Landma-
schinen%rmen geprägten Agrarpolitik: Was 
könnte besser für die Umsätze sein, als wenn 
auf riesigen Flächen mit gigantischen Maschi-
nen nur gentechnisch veränderter Mais oder 
Sojabohnen angebaut und genau die von der 
Industrie vorgegebenen Dünger- und Pesti-
zidmengen ausgebracht werden? Allerdings 
stellte sich schnell die Frage: Wohin mit den 
Mais- und Sojamengen, die nicht in Mastanla-
gen verfüttert oder exportiert werden können? 
Die Lösung hieß Biosprit. 2005 verabschiedete 
der US-Kongress den Renewable Fuel Stan-
dard, RFS, ein Gesetz zur Produktion und Bei-
mischung von „Biosprit“. Von 2006 bis 2022 
wurde eine zügige Steigerung von 15 Milliar-

den Litern auf 121 Milliarden Liter festgelegt. 
Nicht nur in den USA war die Ölindustrie ent-
setzt, sogar bei der Vereinigung Erdöl expor-
tierender Länder OPEC sorgte man sich um 
eine sinkende Nachfrage, die zu niedrigeren 
Ölpreisen führen würde.

Ölindustrie gegen Agrarlobby

Zuständig für die Umsetzung der RFS Ziel-
vorgaben ist die US Umweltbehörde EPA. Die 
meisten Fahrzeugmotoren verkra$en nur ei-
ne begrenzte Beimischung von Biosprit. Da-
mit den Kunden tatsächlich E10, Benzin mit 
zehn Prozent Biospritanteil, an der Zapfsäule 
zur Verfügung steht, müssen die Ra&nerien 
bestimmte Mischquoten erfüllen. Kleinere 
Ra&nerien können Ausnahmegenehmigungen 
beantragen, um die es in den letzten Jahren 
immer wieder he$igen Streit und gerichtliche 
Auseinandersetzungen gegeben hat. Während 
die Mineralölindustrie versucht, die Biosprit-
mengen möglichst zu begrenzen, kämp$ die 
Agrarlobby seit Jahren um E15 mit einem 

Biospritanteil von 15 Prozent. Die Ölindustrie 
argumentiert nicht nur, dass E15 für Kra$-
fahrzeugmotoren weniger geeignet sei und die 
Fahrleistung pro Liter mindere, sondern eine 
höhere Beimischung führe auch zu einer hö-
heren Verdunstung des Kra$sto!s, im Sommer 
komme es daher zu vermehrter Smogbildung. 
E15 war deshalb zunächst nur in den Winter-
monaten verfügbar, doch 2019 erstritten Ag-
rarlobbyisten, dass der Kra$sto! ganzjährig 
angeboten werden darf. Die Biospritverbände 
argumentieren, unterstützt von den Gouver-
neuren in den ‚Maisgürtel Staaten‘ im Mittle-
ren Westen, dass es nicht um die Nachfrage 
gehe, sondern der Gesetzgeber habe vorgege-
ben, dass Biokra$sto! landesweit verfügbar 
sein müsse. 

Wie umweltfreundlich ist 
Biosprit wirklich?

Das RFS Biospritgesetz hat die Landwirt-
scha$ im Mittleren Westen massiv verändert. 
Nach Angaben der US Regierung wurden 2021 

auf 37 Millionen Hektar Land Mais angebaut, 
wovon 40 Prozent für die Ethanolherstellung 
genutzt werden. Inzwischen gibt es mehr als 
200 Anlagen für die Produktion von Ethanol, 
fast alle sind im US ‚Mais-Gürtel‘, allein in Io-
wa gibt es 42 Anlagen. (Sojabohnen werden 
weiterhin vorwiegend als Viehfutter angebaut, 
lediglich fünf Prozent der Ernte werden zu 
Biodiesel verarbeitet.)

Eine Klausel im RFS Biospritgesetz legt als 
Voraussetzung für die Beimischung fest, dass 
die Biospritemissionen mindestens 20 Prozent 
unter denen von Kra$sto!en auf Mineralölba-
sis liegen müssen. Laut einer Analyse der US 
Umweltbehörde von 2010 liegen die Emissio-
nen von Maisethanol um 20 – 21 Prozent nied-
riger als die von Benzin.

Allerdings gab es bereits zu diesem Zeit-
punkt global große Zweifel an der Umwelt-
freundlichkeit von Biokra$sto!: 168 interna-
tionale Wissenscha$ler haben schon 2011 in 
einem gemeinsamen Schreiben an die EU vor 
dem sogenannten „Biosprit“ gewarnt. „Biosprit 
als klimaneutral zu behandeln, wird ganz klar 
nicht von der Wissenscha$ unterstützt“, so die 
Forscher, heißt es in einer Studie der Boden-
wissenscha$lerin Andrea Beste.

Biosprit verursacht mehr 
Emissionen als Benzin

Jetzt zieht eine gerade über die Akademie 
der Wissenscha$en in den USA verö!entlich-
te, interdisziplinäre Studie unter Federführung 
der Universität Wisconsin eine für die Mais- 
anbauer und den gesamten Mittleren Westen 
verheerende Bilanz: Biosprit verursacht min-
destens 24 Prozent mehr Emissionen als Ben-
zin. Grund dafür ist die veränderte Landnut-
zung.

Der RFS ließ die Preise für Mais in die Höhe 
schießen, die Landwirte reagierten und p"üg-
ten Ausgleichs"ächen und Dauergrünland um. 
Zwischen 2008 und 2016 bauten sie auf zu-
sätzlichen 2,8 Millionen Hektar Land Mais an. 
„Die EPA nahm zunächst an, dass Änderungen 
der Landnutzung in den USA Kohlensto!e se-
questrieren und so den CO2 -Fußabdruck von 
Ethanol senken würden. In der Rückschau stel-
len wir fest, dass das Gegenteil passierte“, sagte 
Tyler Lark, einer der Autoren der Studie.

Wenn der Mais nicht 
mehr ins Silo passt, 
muss man ihn eben 

draußen lagern.
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Ohne künstliche Bewässerung wächst im Westen von Kansas wenig. Das Wasser 
stammt aus dem Ogallala Aquiver, einem unterirdischen, natürlichen Wasserreservoir, 
das von South Dakota bis nach Texas reicht. Der Wasserspiegel ist in den letzten 
Jahren dramatisch abgesunken.
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Der RFS ließ die Preise für Mais in die Höhe 
schießen, die Landwirte reagierten und p"üg-
ten Ausgleichs"ächen und Dauergrünland um. 
Zwischen 2008 und 2016 bauten sie auf zu-
sätzlichen 2,8 Millionen Hektar Land Mais an. 
„Die EPA nahm zunächst an, dass Änderungen 
der Landnutzung in den USA Kohlensto!e se-
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Die Autoren hätten ein völlig %ktives, irre-
führendes Bild gezeichnet, sagte Geo! Cooper, 
der Präsident der Renewable Fuels Associati-
on. Argumente für seine Behauptung lieferte 
er nicht. 

Wendepunkt

Die Verö!entlichung kommt zu einem ent-
scheidenden Zeitpunkt: die Regierung muss in 
diesem Jahr die Zielvorgaben für die Beimi-
schung von Biokra$sto! ab 2023 festsetzen. 
Und nach dieser jüngsten Studie lassen sich 
die von Präsident Biden gesetzten Klimaziele 
wohl kaum mit einer Beibehaltung oder gar 
Erhöhung der Biospritmengen vereinbaren. 
Aber wohin mit dem Mais, wenn er nicht für 
die Ethanolgewinnung gebraucht wird? Selbst 
eine graduelle Verringerung des Bedarfs hätte 
dramatische Folgen für die Saatgut- und Ag-
rarchemieindustrie, für Landmaschinenher-
steller - und natürlich vor allem für die Farmer. 
Niemand weiß das besser als die beiden Sena-

toren des „Maisstaates“ Iowa. Am 10. März 
legten sie angesichts des Kriegs in der Ukraine 
einen Gesetzentwurf vor, demzufolge Ölim-
porte aus Russland sofort durch heimischen 
Biosprit zu ersetzen sind. Die gegenwärtigen 
Ethanolüberschüsse beliefen sich derzeit auf 
83 Millionen Barrel, beinahe genug, um die 87 
Millionen Barrel Öl aus Russland auszuglei-
chen. Ein Schu$, der sich Böses dabei denkt.
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